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Halleſche Zeitung
deszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugsp reis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,

Sonder Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).

mMontag, 29. März 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale).

Grobe Lügen der Franzoſen.
Der Gefundheitszuſtand unſerer Feldtruppen.

W. T. B. Berlin, 28. März. Aus dem Großen
Hauptquartier geht uns folgende Mitteilung zu:

Ausländiſche Blätter haben in der letzten Zeit häufig
ungünſtige Nachrichten über den Geſundheitszuſtand unſeres

gebracht. Dieſer iſt durchaus zufrieden-
ſtellen d. Unſere Soldaten haben die Anſtrengungen des
Winterfeldzuges vortrefflich überſtanden. Eigentlich hatten
ſie nur in den Karpathen unter der Witterung zu leiden.
Epidemiſche Krankheiten ſind, außer ganz vereinzelten Fällen
von Flecktyphus und Cholera im Oſten, nicht mehr zu ver

en.
Zu dieſem günſtigen Ergebnis haben in erſter Linie

rechtzeitig ergriffene hygieniſche Maßnahmen beigetragen,
ſo die Schutzimpfungen gegen Pocken, Typhus und Chalera,
die Verwendung fahrbarer Trinkwaſſerbereiter, die Anlage
von Wannen und Brauſebädern hinter der Front, auf den
Bahnhöfen, in Bäderzügen, die Herrichtung von Desinfek-
tionsanſtalten und Maßnahmen für Kleiderreinigung und
Entlauſung.

Auch die weitverbreitete Annahme, daß geſchlechtliche
Krankheiten in unſerem Heere eine Ausdehnung gewonnen
hätten, die ſie zu einer Volksgefahr mache, iſt nicht zutreffend.
Die Geſamtzahl der auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze an
Geſchlechtskrankheiten leidenden Mannſchaften bleibt etwa
um die Hälfte hinter derjenigen der in der Heimat befind
lichen Mannſchaften, die dieſe niemals verlaſſen haben,
zurück. Die weitere Einſchränkung geſchlechtlicher Krank-
heiten beim Heere bildet das unausgeſetzte Bemühen aller
verantwortlichen Männer. Neben entſprechenden Ueber
wachungs und Vorbeugungsmaßnahmen finden Belehrungen
der Mannſchaften ſtatt, bei denen Offiziere, Aerzte und
Geiſtliche zuſammenwirken.

Des Krieges Fazit
beſpricht ein Leitartikel in „Göteborgs Aftonblad“ vom
19. März: Der Zukunft bleibt es vorbehalten, ob es den
Engländern und Frangoſen gelingt, die deutſche Weſtfront
zu durchbrechen; aber das iſt ſchon jetzt klar, daß die Fran
zoſen ihre gewünſchte Revanche nimmer finden werden.
Und wenn die Deutſchen aus Frankreich vertrieben, wenn
Belgien befreit, wenn ElſaßLothringen zurückerobert
würden, iſt Frankreichs Stellung als erſte Macht Europas
doch unwiderbringlich verloren. Als Großmacht hat Frank
reich abgedankt, und die Auseinanderſetzung mit England
nach dem Kriege, ſchon in finanzieller Beziehung wegen
der großen Ausgaben, die Großbritannien für Frankreich
gehabt hat, wird ſchwierig und unerfreulich genug ſich ge
ſtalten. Wenn Frankreich auf die Verwüſtung ſeiner
reichſten Provinzen verweiſt, ſo wird dadurch die Miß
ſtimmung zwiſchen beiden Mächten nicht beſeitigt, eine
Mißſtimmung, die ein Krieg hervorgerufen hat, der im
t Falle mit der völligen Ermüdung der Streitenden
Alles in allem iſt das gewiß, daß nach dem Kriege

Frankreich in einem anderen Kielwaſſer ſegeln muß, als in
dem es jetzt fährt.

Arbeitsverdienſt und Kriegsrente der Jnvaliden
In letzter Zeit iſt die Frage der Beſchäftigung der durch

den Krieg in ihrer Geſundheit geſchädigten Perſonen in
der Preſſe lebhaft erörtert worden. Jm ſozialen und wirt-
ſchaftlichen Jntereſſe iſt es warm zu begrüßen, wenn die
Kriegsinvaliden durch Berufsberatungsſtellen,
Arbeitsnachweiſe uſw. möglichſt frühzeitig wieder
einer lohnbringenden Beſchäftigung zugeführt werden. Der
Segen der Arbeit wird ſich bald in einer geſteigerten
Lebensfreudigkeit und in dem Wiedererwachen des Ver
trauens auf die eigene Kraft zeigen. Anſcheinend ſind aber
bei Einzelnen Beſorgniſſe vorhanden, daß die Aufnahme
lohnbringenden Erwerbes die Höhe der Rentenzahlung un-
günſtig beeinfluſſen könnte. Eine ſolche Beſorgnis iſt
grundlos, und es wäre erwünſcht wenn alle beteiligten
Stellen dieſer Auffaſſung entgegenträten.

Die Tatſache der lohnbringenden Beſchäftigung oder
die Höhe des Verdienſtes kann allein keine Veränderung
oder Entziehung der Rente begründen. Eine Anrechnung
des Verdienſtes auf die Verſorgungsgebührniſſe iſt un
zu läſſig. Eine Minderung oder Entziehung der Rente
könnte nur bei einer weſentlichen Stei ng der Er
werbsfähigkeit eintreten. Die Kriegszulage iſt ſo
lange fortzuzahlen, als der Verſorgungsberechtigte in ſeiner
e e in meßbarem Grade, alſo mindeſtens um

v H. geſchädigt iſt.
So würde z. B. jemand, der durch den im Kriege er

littenen Verluſt eines Fußes erwerbsbeſchränkt geworden
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 28. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Verdun wurden franzöſiſche Angriffe
auf den Maashöhen bei Combres und in der Woevre-Ebene
bei Marcheville nach hartnäckigen Kämpfen zu unſeren
Gunſten entſchieden.

Jn den Vogeſen am Hartmannsweilerkopf fanden
nur Artillerickämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Vorſtöße im Auguſtower Walde

wurden abgeſchlagen.
Zwiſchen Piſſek und Omnlaw erfolgten mehrere

ruſſiſche Angriffe, die ſämtlich in unſerem Feuer zuſammen-
brachen.

Bei Wach nahmen wir 900 Ruſſen gefangen.
W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 28. März. Amtlich wird verlautbart
20. März 1915: Die ruſſiſchen Angriffe im Ondava- und
Latorczatale wurden blutig abgewieſen. Die Kämpfe auf
den Höhen beiderſeits dieſer Täler ſind ſeit geſtern früh
abgeflaut. Tagsüber und während der Nacht Geſchützkampf
und Geplänkel. An den übrigen Abſchnitten der Kampf-
front wird noch weiter hartnäckig gekämpft. 1230 Ruſſen
wurden gefangen genommen. Verfolgungskämpfe in der
nördlichen Bukowina brachten weitere 200 Gefangene ein.
Die Situation in Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien iſt un-
verändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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iſt, ſtets neben der dem Grade ſeiner Erwerbsunfähigkeit
entſprechenden Rente die Verſtümmelungszulage von
27 Mk. monatlich und die Kriegszulage beziehen, gleichviel
welches Einkommen er aus lohnbringender Beſchäfti-
gung hat.

Weoder Arbeitgeber noch Verletzte haben daher zu be-
fürchten, daß die Verwendung eines ſolchen Verletzten und
die wohlwollende Zahlung höheren Lohnes ſachliche Nach-
teile für denſelben herbeiführen könnte.

Zur Haltung Griechenlands.
Paris, 27. März. Angeſichts der immer noch großen Ent-

täuſchung über die Haltung Griechenlands ſieht ſich die „Agence
Havas“ veranlaßt, folgendes Telegramm aus Athen zu verbreiten:
Nach Meldungen aus guter Quelle iſt die griechiſche Regierung
nach ſorgfältigem Studium der Frage zu dem Entſchluſſe gekom
men, daß eine unmittelbare Mitarbeit an der Seite der Triple-
entente für Griechenland zu einer Kataſtrophe führen könnte,
ohne andererſeits eine wirkſame Hilfe der Verbündeten zu
bringen, falls nicht vorher eine Aktion Bulgariens in gleichem
Sinne begonnen hätte. Griechenland iſt der Anſicht, daß ſeine
Jntervention zweifellos eine Exploſion des mohamme-
daniſchen Fanatismus in Kleinaſien hervorrufen
würde, die ſich gegen die dort wohnenden Griechen oder griechiſchen
Abkömmlinge richten würde. Dieſe Unruhen würden zweifellos
die Abſendung von Streitkräften erforderlich machen, die Grie-
chenland an ſeiner macedoniſchen Grenze nicht entfernen kann,
ohne die Verteidigung des Gebietes zu gefährden, und die Mög-
lichkeit eines bulgariſchen Angriffes zu verwirklichen. Jn An-
betracht dieſer doppelten Gefahr und ſolange nicht eine der beiden
Gefahren, entweder die bulgariſche oder die kleinaſigatiſche beſeitigt
iſt, würde Griechenland jedenfalls weder ſeine Untertanen in
Kleinaſien retten können, noch den neuen Verbündeten irgend
welche wirkſame Hilfe bringen. (T. U.)

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Unſere „V“-Bopte an der Arbeit.

W. T. B. Liverpool, 28. März. Der Dampfer
„Vosges“ iſt an der Küſte von Cornwall durch Geſchützfeuer
zum Sinken gebracht worden, wahrſcheinlich von cinem Unter-
eeboot. Der erſte Maſchiniſt iſt getötet und drei Mann von
er Beſatzung ſind ernſtlich verletzt worden. Die übrigen 30

Mann landeten in New-Quay.
W. T. B Hull, 28. März. Als der Dampfer „Tychos“

der Wilſonlinie, von Bombay nach Hull, am Sonntag ſich den
Downs näherte, wurde besbachtet, daß ein deutſches Unterſee-

boot auf den Dampfer losſteuerte, Der Kapitän gab Volldampf.
Trotzdem holte das Torpedobvot das Schiff ein und ſchoß einen
Torpedo ab, der am Bug vöorbeiging.

Ein neues Opfer unſerer Unterſeeboote.
c. B. Köln, 28. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus

Kiel: Der von England in Stavanger mit einer Kohlen-
ladung eingetroffene Dampfer „Babil“ (Kapitän Enachſen)
berichtet, daß man vom Pier im Hafen von Blyth nörd-
lich der Thynemündung beobachtet habe, wie ein deutſches
Unterſeeboot einen britiſchen Handelsdampfer verſenkte.
Der Vorgang ſpielte ſich in ganz geringer Entfernung von
der britiſchen Küſte ab. Von Blyth gingen Dampfer in
See, um ſich an der Rettungsarbeit zu beteiligen.

Fliegerangriff auf einen engliſchen Dampfer.
c. M. Der „Daily News“ zufolge iſt vor der Themſe-

mündung der engliſche Dampfer „Shidricht“ von 1800
Tonnen, der anſcheinend torpediert war, geſtrandet.

Der engliſche Dampfer „Northampton“, der in
der Themſemündung angekommen iſt, berichtet, daß er
dreißig Meilen öſtlich der Jnſel Wight durch ein deutſches
Flugzeug angegriffen ſei, das den Dampfer mit Stahl-
pfeilen buchſtäblich überſchüttete. Bomben ſeien nicht
geworfen worden, da der Flieger vermutlich alle ſchon auf
andere Dampfer geworfen hatte. Die Beſatzung flüchtete
unter das Deck, ſo daß niemand verletzt wurde. Jm Schiffs-
deck jedoch waren über 120 Stahlpfeile eingebohrt. Der
Zugang zu dieſem Dampfer iſt von der Polizei geſperrt, da
man augenſcheinlich eine Beeinfluſſung der engliſchen See-
leute befürchtet.

Ein engliſcher Unterſeebootszerſtörer?
c. B. Amſterdam, 27. März. Reuter meldet aus London:

Der König beſuchte am Donnerstag Harwich und inſpi-
zierte eine Anzahl Kriegsſchiffe, darunter auch die neueſte
Klaſſe eines Schiffstys, den das Reutertelegramm „Sub-
marine Deſtroyer“ nennt. Es iſt unklar, ob hier ein
Torpedobootjäger oder ein Unterſeebootzerſtörer,
alſo ein bisher unbekannter Typ, gemeint iſt.
Eine amerikaniſche Proteſtnote gegen die engliſch- franzöſiſche

Blockade.
Waſhington, 27. März. Noch vor Ende dieſes Monats

wird eine gleichlautende Proteſtnote gegen die engliſch-
franzöſiſche Blockade der deutſchen Küſte in London und
Paris überreicht werden. Die Note erklärt, daß Amerika
die Auffaſſung der verbündeten engliſch- franzöſiſchen Regie-
rungen über den Begriff einer effektiven Blockade nicht zu
teilen vermag. Jm weitern wird dann ausführlich die Frage
behandelt, an wen und in welcher Form nach Beendigung des
Krieges Anſprüche für die Schädigungen zu ſtellen wären,
die der neutrale Handel Amerikas durch die Blockade-Er-
klärung erleiden würde. Jn dieſer Frage liegt der haupt-
ſächlichſte Grund des Nachdrucks, mit dem Amerika ſich gegen
die beabſichtigte Blockade der deutſchen Küſte bereits jetzt zu
wehren gedenkt. Nach Auffaſſung aller intereſſierten Kreiſe
würde ein Proteſt der Waſhingtoner Regierung nach Be-
endigung der Feindſeligkeiten nicht mehr die geeignete Wir-
kung hervorbringen können.

Jn Erwiderung auf Anfragen von verſchiedenen Seiten
hat die Regierung offiziell erklären laſſen, daß unter gar
keinen Umſtänden Angaben über die Dauer der am „Prin z
Eitel Friedrich“ notwendigen Reparatur gemacht
werden können. Die amerikaniſche Regierung würde eine
ſolche Bekanntmachung als Neutralitätsverletzung
anſehen, da auf dieſe Weiſe den engliſchen Kreuzern Gelegen
heit gegeben werden könne, den Tag der Abfahrt des deut-
ſchen Schiffes zu berechnen,

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Niederträchtige franzöſiſche Verleumdungen.

W. T. B. Berlin, 27. März. (Amtlich.) Jm „Matin“
ſollen haarſträubende Schilderungen deutſcher Gewalttätig-
keiten und Grauſamkeiten gegen italieniſche Arbeiter im
Jnduſtriebezirke Briey verbreitet ſein. Bei angeblich un
genügender Entlohnung und Ernährung ſollen die italieni
ſchen Arbeiter gewaltſam zu ſchwerſter Arbeit gezwungen,
beſchimpft, mißhandelt und eingeſperrt worden ſein. Neun
italieniſche Arbeiter ſeien maſſakriert worden und hätten
eigenhändig ihr Grab graben müſſen. Kinder ſeien er-
ſtochen oder erſchoſſen, Geſchäftsleute durch maßloſe Kon
tributionen und Plünderung ruiniert, der italieniſche Kon
ſul beſchimpft worden. Die Niederträchtigkeit
dieſer durch die franzöſiſche Zeitung verbreiteien Ver
leumdungen iſt offenkundig, ſo daß eine Widerlegung
überflüſſig iſt.

e

a ca

m a



Die Kampfſtärke der franzöſiſchen Armee.
c. B. Amſterdam, 27. März. Jn einem von Reuter verbreiteten amtlichen Bericht, dem zweiten dieſer Art, über die

franzöſiſche Armee nach den erſten ſechs Kriegsmonaten wird
geſagt, daß die franzöſiſche Armee jetzt 216 Millionen ander Front und 154 Millionen Mann in den Depots
und der Reſerve zähle. Die Einheiten ſeien in voller
Kriegsſtärke. Jm Offizierkorps, beſonders in den höheren Kom-
mandoſtellen ſei eine Verjüngung eingetreten. Der Offiziers
erſatz ſei völlig befriedigend. Alles in allem ſei das Offizierkorps
vom höchſten bis zum unterſten Rang äußerſt glänzend zu nennen,

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der Grund für die plötzliche Abreiſe Paus von Warſchan.

c. B. Berlin, 27. März. Von der ruſſiſchen Grenze
meldet die „Nat.-Ztg.“ General Pau hat plötzlich, fürweiteſte Kreiſe außerordentlich überraſchend, die Heimreiſe
wieder angetreten. Vor der plötzlichen Abreiſe des fran-
zöſiſchen Generals haben langandauernde, anſcheinend ſehr
erregte Konferenzen im ruſſiſchen Hauptquartier ſtattge-
funden. Aus einem Geſpräch des franzöſiſchen Generals
mit dem franzöſiſchen diplomatiſchen Vertreter in Peters-
burg geht hervor, daß Großfürſt Nikolaus eingehend die
augenblickliche ſtrategiſche Lage der ruſſiſchen Armeen dar-
legte und die Hoffnung ausſprach, daß die Deutſchen in der
rieſig ſtark befeſtigten Linie feſtgeklemmt ſeien und hier
langſam verbluten müßten. Allem Anſcheine nach war
General Pau anderer Meinung, ſo daß tiefgehende Mei-
nungsverſchiedenheiten in dieſer Konferenz entſtanden ſein
ſollen. Daraufhin reiſte General Pau plötzlich über
Rumänien nach Frankreich zurück.

Der Sitz des ruſſiſchen Hauptquartiers.
c. M. Wie die „Nowoje Wremja“ meldet, befindet ſichdas ruſſiſche Hauptquartier in einem Dorfe in der Nähe

einer e enbahnſtation. Der Oberbefehlshaber Nikolai
Nikolajewitſch und deſſen Umgebung wohnen in einem
Eiſenbahnwagen. Die Bedienſteten ſind in Baracken
untergebracht. Bei dem Stabe iſt eine zerlegbare
Kirche errichtet, in deſſen Jnnern ein auf Befehl des Zaren
aus dem Trolzki Sergiuskloſter dorthin geſchafftes altes
Marienbild hängt.

Revolte bei einer ruſſiſchen Rekrutenaushebung.
W. T. B. Hamburg, 28. März. Das „Hamburg.Fremdenbl.“ meldet: Das Stockholmer Blatt „Aftenbladet“

veröffentlicht einen Brief aus Tomsk in Sibirien über
Revolten bei der Rekrutenaushebung. Die
Bevölkerung der drei Städte Barnaul, Omsk und Nikola-
jewsk leiſtete in Barrikadenkämpfen Widerſtand gegen das
Militär. Jn den Straßenkämpfen konnten die Truppen
nur mit Hilfe von Kanonen und Maſchinengewehren die
Aufrührer bezwingen. Große Erbitterung herrſcht gegen die
ruſſiſchen Unterdrücker.

Oeſterreichs Krieg.
Ehrung der gefangenen Przemysler Stabsoffiziere.
W. T. B. Kopenhagen, 27. März. Der Petersburger

„Jnvalid“ meldet: Der Generaliſſimuns befahl, außer dem Kom
mandanten von Przemysl auch den zum Stabe des Kom-
mandanten gehörigen tapferen Offizieren der ge-
fallenen Feſtung die Degen zu belaſſen.

Die Kämpfe zwiſchen dem Uszok- und Lupkower Paß.
Budapeſt, 27. März. Die Kämpfe auf der Karpathen-

Linie dauern an, und beſonders zwiſchen Uszok und Lupkow, wodie Ruſſen heftige Angriffe unternahmen; unſere Truppen leiſten
hier erfolgreichen Widerſtand und fügen den Ruſſen große Ver-
luſte zu. Ganz hervorragend hat ſich in den letzten Kämpfen ein
bosniſches Regiment ausgezeichnet, das die Ruſſen aus einer
beſonders befeſtigten Stellung vertrieb. Ueber die Kämpfe auf
dem nordweſtlichen Abſchnitt, beſonders zwiſchen Toronga und
Wyszkow berichtet „Az Eſt“, daß mit dem Eintritt des Frühjahrs-
wetters unſere Truppen die dort befindlichen ruſſiſchen Schützen-
gräben ſtürmten und die Ruſſen nach kurzem heftigen Kampf in
die Flucht jagten. Ueber 1800 Ruſſen wurden gefangen, 7 Ma-
ſchinengewehre und 2 Geſchütze erbeutet, die Ruſſen zogen ſich
auf die Dolinow-Linie zurück und wurden von unſeren Truppen

verfolgt, (T. U.)Von 28 Kugeln getroffen.
Budapeſt, 27. März. „Peſti Hirlap“ meldet: Aus den

jüngſten Karpathenkämpfen kam kürzlich mit einem Ver-
wundetentransport ein deutſcher Soldat, namens Paul
Utzich, an, der 28 Kugeln im Leibe trug. Trotz der zahl-
reichen Wunden war er guter Dinge und ſeine erſte Frage
war, wann er wieder ins Feld rücken könne. Er wurde ſofortoperiert und die Projektile entfernt. Glücklicherweiſe ſind
die edleren Organe unverſehrt geblieben und ſo wird der
Wunſch des tapferen Soldaten in Erfüllung gehen. (T. U.)

Der türkiſche Krieg.
Zur Beſetzung griechiſcher Jnſeln durch England.

W. T. B. Konſtantinopel, 27. März. Jn einem
Artikel, der ſich mit den Fragen befaßt, die ſich aus der Be
ſetzung von Tenedos, Jmbros und eines Teiles von
Lemnos durch England ergeben, ſtellt „Tanin“ feſt, daß
Griechenland, ohnmächtig ſich dem zu widerſetzen, darin
eine ausgezeichnete Belehrung findet, die ihm die
Politik Englands enthüllt, das ſich dennoch als
Beſchützer der Neutralen aufſpiele. Die Beſetzung
der drei Jnſeln bilde den erſten Akt des von England in Szene
geſetzten Theaterſtückes. Seitdem England, ſo führt
„Tanin“ aus, gegen ſeinen Willen, nur um Rußland, das ge-
rade mitten im Kriege mit deſſen Einſtellung drohte, zufrieden-
zuſtellen, zugeſtimmt hat, an der Verwirklichung der ruſſiſchen
Aſpirationen auf Konſtantinopel und die Meerengen mitzu-
arbeiten, beſchloß es in Fortſetzung ſeiner ſeit einem Jahr-
hundert befolgten Politik, die darauf gerichtet war, die ruſſiſche
Ausdehnung nach Süden zu verhindern, gegen die Veſitznahme
der Meerengen durch Rußland rechtzeitige Maßnahmen zu
treffen, von denen die erſte die Beſetzung der nicht ſehr be
deutenden Jnſeln Tenedos und Jmbros und die von Lemnos
iſt, das durch ſeinen Hafen Mudros die Jnſel Malta an Be-
deutung weit übertrifft. Jetzt, da dieſe Wahrheiten aufgedeckt
ſeien, könnten die Neutralen keine unlogiſchere Haltung ein
nehmen, als gegenüber einer ſolchen Politik Englands in Gleich
gültigkeit zu verharren. „Tanin“ hofft, daß diejenigen, die die
Aufgabe der Helden erleichtern ſollten, die durch die Vertefdi-
gung der Dardanellen nicht nur für ihren Souverän und ihre
Hauptſtadt arbeiten, ſondern auch dafür, daß ſie den Oriemt
und den Okzident vor Knechtſchaft bewahren, nicht zögern wer
den, ihre Pflichten und ihre Verantwortlichkeit richtig zu er-
kennen.

Ein franzöſiſcher Dampfer geſunken.
Athen, 28. März. Der Sonderberichterſtatter der „Eſtia“

22. März in der Nähe des türkiſchen Forts Dardanos vom Land
aus torpediert worden und in 138 Minnten mit der geſamten
Beſatzung geſunken ſei. Der Name des Kreuzers werde
geheim gehalten.

(Von türkiſcher Seite iſt dieſe Nachricht bisher nicht beſtätigt.)

Glatt erfunden.
W. T. B. Berlin, 28. März. Ueber London und Paris

wird aus Sofia gemeldet, Feld marſchall von der
Goltz ſei dort eingetroffen und habe erklärt, ſeine
Miſſion in der Türkei ſei zu Ende. Es ſtehe eine
Kataſtrophe bevor, der die Türkei zum Opfer fallen werde.
Dieſe Nachricht trägt ſchon nach Jnhalt, Perſon und Ge
legenheit den Stempel abſoluter Unglaubwürdigkeit an
ſich. Die mit durchſichtigem Zweck ausgeſtreute Aeußerung
iſt zweifellds erfunden.,

Feld marſchall von der Goltz wird dieſer Tage in Berlin
erwartet, um in ſpezieller Miſſion die vom Sultan Seiner
e dem Kaiſer verliehene JmtiazMedaille zu über
ringen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Flugzeugangriff auf ein engliſches Lager bei Garub.
W. T. B. London, 28. März. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Ein feindliches Flugzeug hat bei
Garub öſtlich von Lüderitzbucht einen neuen Angriff auf
ein Lager unternommen. Das Flugzeug näherte ſich bei
Tagesanbruch, flog
weiten Bogen nach Norden und warf einige Bomben und
Handgranaten ab, wodurch ein Eingeborener leicht ver
wundet wurde.

Kämpfe in Kamerun und am Tanganjikaſee.
Notterdam, 28. März. Ein belgiſches Nachrichten-

bureau behauptet, daß belgiſche Kolonialtruppen in
Gemeinſchaft mit franzöſiſchen Truppen an der Nord-weſt- Grenze des Kongoſtagates in Kamerun ſowie
im Seengebiet Erfolg erzielt hätten. Am 22. September wollen
die Belgier und Franzoſen am Myoko, einem Nebenfluſſe des
Sangha, in Altkamerun, nach dreitägigen Gefechten einen Sieg
errungen haben. Weiter wird gemeldet, der deutſche Dampfer
„Vonga“ ſei durch Geſchützfeuer des belgiſchen Dampfers
„Lunnaburg“ in Grund geſchoſſen worden. An der öſtlichen
Kongogrenze überfielen Deutſche am Tanganyikaſee mehrfach
belgiſche Stationen, wozu ſie drei mit Geſchützen ausgerüſtete
Dampfer benutzten. Dieſe Angriffe ſeien abgeſchlagen worden.
Demgegenüber wird aus nichtamtlicher belgiſcher Quelle he-
richtet, daß die Gefechte am Tanganyikaſee zu einer ent-
ſcheidenden Niederlage der Belgier geführt haben
ſollen. (T.-UN.)

Jndien vor dem allgemeinen Aufſtand.
Mailand, 27. März. Nach Mitteilungen zweier ange-

ſehener hieſiger Kauflente, die hier ſoeben aus Bombay ange-
langt ſind, ſtehen die Dinge in Jndien bedeutend
ſchlimmer, als bisher bekannt geworden iſt.
Die Gärung unter der einheimiſchen Bevölkerung hat einen der-
artigen Grad erreicht, daß täglich mit einem Aufruhr
großen Stils gerechnet werden muß. Die ein
heimiſchen Behörden üben eine Art paſſiven Widerſtandes und
bringen die Vorſchriſten der Regierung entweder gar nicht oder
in einer Weiſe zur Ausführung, daß ihr Zweck vollſtändig ver-
fehlt erſcheint. Die Aufſtandsbewegung iſt um ſo ge-
fährlicher, da Jndien zum größten Teile von Truppen
entblößt iſt, ein Umſtand, mit dem die Bevölkerung natür-
lich rechnet. Daß die indiſche Regierung auf alle Möglichkeiten
gefaßt iſt, geht ſchon daraus hervor, daß der Palaſt des
Vizekönigs durch bereits dreimal verſtärkte
Wachen geſchützt wird und daß niemandem der Eintritt ge-
ſtattet iſt, der ſich über ſeine Perſon nicht genaueſtens legiti-
mieren kann. Dieſe Maßregel wurde getroffen, ſeitdem, wie
es heißt, ein Anſchlagsverſuch auf den Vizekönig verübt wurde,
der indeſſen mißlang. (Leipz. Tgbl.)

Einzelheiten über die Meuterei in Singapore.
W. T. B. Amſterdam, 27. März. „Handelsblad“ teilt

aus Blättern aus Delhi noch folgendes über die Meuterei in
Singapore mit: Jndiſche Truppen ſollen benachrichtigt wor-
den ſein, daß ſie an die Front gehen würden, weigerten
ſich aber, da ſie gehört hatten, daß die indiſchen Truppen
immer in die vorderſte Linie geſtellt und, wenn ſie vor den
Deutſchen wichen, von den Engländern von hinten beſchoſſen
würden. Ein engliſcher Offizier wiederholte den Soldaren die
Ankündigung nachdrücklich und ſchoß, als ſie ſich nochmals
weigerten, den Anführer nieder, wurde aber im ſelben Augen-
blick ſelbſt tödlich getroffen. So begann der Tumult.
Die Meunterer durchzogen dann die Stadt, be-
legten zahlreiche Güter mit Beſchlag und gabendafür Gutſcheine, die die Chineſen aus Angſt,
niederge ſchoſſen zu werden, annahmen. Am
folgenden Tage zogen die Meuterer auf das
Telegraphenamt und ſchoſſen die Europäer
nieder. Sie bedienten das Kabel ſelbſt und telegraphier-
ten nach Deutſchland um Verſtärkungen und Schiffe.
„Handelsblad“ bemerkt hierzu, dies ſei nicht ſchlecht er-
funden. Eine in Belawan (Sumatra) eingetroffene holländiſche
Dame erzählt, daß in den Straßen von Singapore nicht ge-
kämpft worden ſei. Die Mehrzahl der Opfer wurde außer-
halb der Stadt niedergeſchoſſen, darunter drei Herren und
eine Dame beim Golfſpiel.

Ein Blatt in Midan (Sumatra) erfährt aus Sabang: Am
23. Februar brach ein Aufſtand unter den Sikhs am Nach-
mittag aus. Sie weigérten ſich, der Marſchorder
an die Front zu folgen und erklärten, nur für Aſien
Handgeld genommen zu haben. Sie wollten nicht in Europa als
Kanvnenfutter dienen. Sie erſchoſſen ihre engliſchen Offiziere
und raubten die Regimentskaſſe. Der Aufruhr begann in der
Alexanderkaſerne. Einige Truppen begaben ſich dann nach der
Tanglinkaſerne, wo die Deutſchen interniert waren, und
erſchoſſen die europäiſchen Poſten. 17 Deutſche verließen
die Kaſerne. Das Gouvernement hat ein Kopfgeld vrn
500 Dollar auf ſie ausgeſetzt. Von den britiſchen Volunteers
ſollen 300 gefallen ſein. Die Zahl läßt ſich natürlich nicht nach
prüfen. Die entflohenen Deutſchen ſollen nach der holländiſchen
W Karimou, ſüdweſtlich von Malakka, entkommen ſein.

Der chineſiſch-japaniſche RKonflikt.

Der chineſiſche s für Ablehnung
er Forderungen

c. B. Kopeßhagen, 27. März. Die Petersburger
„Rjetſch“ meldet aus Peking: Der einberufene Parlamentsaus-
ſchuß beſchloß, dem Präſidenten die Ablehnung der japanji-
ſchen Forderungen vorzuſchlagen.

Japaniſche Kriegsvorbereitungen.
New Yor k, 28. März. Die hieſigen Blätter bringen

eine Reihe Jnformationen über fortſchreitende Kriegs
vorbereitungen Japans. Danach haben faſt alle in

meldet aus Mudros, daß ein franzöſiſcher Kreuzer am ausländiſchen Gewäſſern befindliche japaniſche Kriegsſchiffe

ungewöhnlich hoch, beſchrieb einen

Order zur unverzüglichen Heimreiſe erhalten. Die nach Japan
abfahrenden Dampfer ſind bis auf den letzten Platz mit japani-
ſchen Reſerviſten, beſonders aus Kalifornien, angefüllt, denen
offenbar die Einberufung zugeſtellt wurde. Nach weiteren Mel
dungen aus Tokio hat die japaniſche Regierung umfaſſende An
käufe von Flugzeugen, beſonders Hydro-Aeroplanen, in Frank-
reich, gemacht. Die Mehrzahl dieſer Apparate ſoll von franzö-
ſiſchen Piloten gelenkt werden, die mit Erlaubnis der franzöſi
ſchen Heeresleitung Dienſte in der japaniſchen Armee angenom-
men haben. (T.-N

Kleine Nachrichten.
Landtagsabgeordneter Olters F.

W. T. B. Hamburg, 27. März. Peter Olkers, Mit-glied des Abgeordnetenhauſes für den Wahlkreis Stade I

(Jork Kehdingen) und des hannoverſchen Provinzialland-
tages, iſt heute nachmittag, 74 Jahre alt, geſtorben. Mit
ihm verliert die konſervative Partei wieder eines ihrer
treueften Mitglieder. Sie wird dem Heimgegangenen alle-
zeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Letzte Telegramme.
Eine Unterredung mit Großadmiral v. Tirpitz.

B. Chriſtiania, 29. März. Das „Morgenbladet“
meldet aus New-York: Der amerikaniſche Senator
Beveridge hat Unterredungen mit Kaiſer Wilhelm, Groß-
admiral v. Tirpitz und Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
gehabt. Das Geſpräch mit Herrn von Tirpitz wird indem Blatt ausführlich wiedergegeben. Der Admiral er-
klärte, daß Deutſchland ohne jede Schuld an dem Welt-kriege ſei. England trage die ganze Verantwortung an dem

Unglück. Beveridge behauptete, daß die Amerikaner dem
Glauben zuneigen, daß Deutſchland den Krieg heraus-
fordern wollte und berief ſich dakauf, daß die leitenden
Männer der deutſchen Flotte immer begeiſterte Trinkſprüche
auf den Tag des Kriegsbeginns gehalten hätten. Auf
dieſe Aeußerung erwiderte Herr von Tirpitz: „Das iſt eine
ſchändliche Lüge. Bei meiner Ehre erkläre ich, nie einen
derartigen Trinkſpruch gehört zu haben und nie Zeuge
eines ſolchen geweſen zu ſein.“

Deutſche Flieger an der Arbeit.
W. T. B. Paris, 29. März. Die Abendblätter melden: Ein

deutſches Flugzeug warf 14 Bomben auf Gerardmer, durch die
ein Soldat getötet wurde. Der Sachſchaden war unbedeutend,
Eine Taube warf auf Dünkirchen ſechs Bomben, eine anderer
Taube auf Calais eine Bombe. Beide Male wurde kein
Schaden angerichtet.

Die Verſenkung der „Delmira“ durch ein V-Bvot.
c. B. Rotterdam, 29. März. Die „Times“ meldet über

die Vernichtung des engliſchen Schiffes „Delmira“ folgendes:
Das Schiff wurde in der Nähe von Honfleurs von einem deutſchen
U.-Boot torpediert. Das Unterſeeboot war im Kielwaſſer der
„Delmira“ aufgetaucht und machte rund eine halbe Stunde Jagd
auf das Schiff. Als der Kapitän ſah, daß das Unterſeeboot ihn
erreichen würde, und nachdem dieſes einen Hagel von Geſchoſfen
abgegeben hatte, ergab ſich die „Delmira“. Sie war von Von-
logne nach Port Talbot unterwegs. Das Unterſeeboot wird als
ſchnelles und großes Fahrzeug, das an der Oberfläche 20 Knoten
lief, geſchildert.

Ein Erlaß des Oberkirchenrats zur Bismarckfeier.
c. B. Berlin, 29. März. Zur Jahrhundertfeier von

Bismarcks Geburtstag hat der Evangeliſche Oberkirchenrat
einen Erlaß herausgegeben, in dem es heißt: Jn dieſer ge
waltigen und ernſten Zeit, in welcher das deutſche Volk
mit heißem Danke des Kraftzuwachſes gedenke, der ihm
durch die Ergänzung des Deutſchen Reichs und die feſte
Vereinigung ſeiner Stämme zu einem unerſchütterlichen,
ſtarken und unvereinbaren Volkstum geworden ſei, mache
ſich auch in den Kreiſen unſerer Geiſtlichkeit der Wunſch
geltend, des mit der Begründung des Reichs unlösbar ver
bundenen großen erſten Kanzlers in den Gottesdienſten
unſerer Landeskirche zu gedenken. Eine kirchliche Feier
vertrage ſich nicht mit dem Charakter der ſtillen Woche.
Es bleibe den Geiſtlichen überlaſſen, über die Ausführung
des Gedankens und über die Wahl des Tages nach ihrem
Ermeſſen und nach den Wünſchen ihrer Gemeinden zu be
ſtimmen.

Bootsunglück bei Zoppot,
Danzig, 29. März. Beim Segelm in der Danziger Busht

ertranken in der Höhe der kronprinzlichen Villa vor
Zoppot drei Schüler höherer Lehranſtalten, und zwar der
einzige des Regierungsrates Dr. Dolle und der jüngſte
Sohn des Buchdruckereibeſitzers Kafemann, Verlegers der
„Danziger Zeitung“, der als Major der Reſerve zuſammen
mit ſeinem älteren Sohne im Oſten kämpft, ſowie ein Sohn
des Steuerrats Herrmann. Alle drei ſtehen im Alter von
16—18 Jahren und ſind in Zoppot wohnhaft. Man nimmt
an, daß eine plötzliche Bö das inzwiſchen treibend aufgefun-
dene Boot zum Kentern gebracht hat und daß die drei
jungen Leute, die ſich durch Schwimmen zu retten ſuchten, in
der eiſigen Flut erſtarrt untkergegangen Die Leichen
konnten noch nicht geborgen werden. (T. U.)

Zur Einberufung der Jahresklaſſen 1917.
W. T. B. Lyon, 29. März. Blättermeldungen zufolge wird

dem Heeresausſchuß der Kammer noch vor der Kammerdebatte
über den Geſetzentwurf betr. die Einberufung der Jahresklaſſe
1917 ein Bericht über den Geſetzesantrag vorgelegt werden, daß
von der Jahresklaſſe 1917 alle felddienſttauglichen Männer I
reichs einberufen werden ſollen. Der Kriegsminiſter hat bſtimmt, daß die Teilnehmer der Offiziersaſpirantenkurſe aus den

Jahresklafſen 1915//16, welche die Schlußprüfung beſtehen, zu
Aſpiranten ernannt werden ſollen.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oerklches, Ge
e und Kongreſſe: Mi rovinz,n e Algemlnes. G. 5. Kehüneen; kur den
Angei l. K.

von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Sgrigleitgng betreffenden Zuſ ſind nichte oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den ſondern
e t eting der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu
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